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56. DEUTSCH-FRANZÖSISCHE KONSULTATIONEN 

(München, 17. und 18. September 1990) 

Im 
Wortlaut 

Nachfolgend veröffentlichen wir die Ansprache des französischen 
Staatspräsident Fran9ois Mitterrand arn 17. September beim Abendessen 
im Antiquarium sowie die Äußerungen des Staatspräsidenten bei der 
gemeinsamen Pressekonferenz arn 18. September. 

Ansprache des Staatspräsidenten 

"Herr Bundeskanzler, 
meine Damen und Herren, 

Sie hörten gerade die beeindruckende Zahl der Gipfelbegegnungen zwi­
schen unseren beiden Ländern! Hinzu kommt die noch beeindruckendere 
Zahl der Begegnungen, bei denen ich mit dem Kanzler der Bundesrepublik 
Deutschland diskutieren durfte. 

Das bedeutet, daß es vor den großen Ereignissen, die Ende dieses Jah­
res stattfinden werden, eine lange Periode gab, in der wir uns kennen­
gelernt haben, in der wir gelernt haben, gemeinsam zu arbeiten, das 
Schicksal Europas sowie die das Gleichgewicht der Welt berührenden 
Problerne zu diskutieren. Wir haben den Weg eingeschlagen, den nach dem 
zweiten Weltkrieg jene vorzeichneten, die man heute die "Gründungs­
väter" des jetzigen Europa nennt. 

Und wir sind noch weiter gegangen, bis zu diesem von den Deutschen so 
sehr herbeigesehnten Augenblick, da sie ihr Land endlich wieder ver­
eint sehen. Man kann sagen, daß wir gute Gefährten waren, die in hi­
storischen Augenblicken zusammenhielten. Wir haben viele Hindernisse 
überwunden: die der Vergangenheit und die der Gegenwart, die gelöst 
werden konnten, weil wir die gleichen Ansichten über die Zukunft hat­
ten. 

Heute abend bietet uns München eine feierliche Gelegenheit, denn wir 
können diese Worte arn Vorabend des Ereignisses aussprechen, das die 
Deutschen wieder vereinen wird. Dieses Ereignis von großer Tragweite 
hätte in gegenseitigem Mißtrauen stattfinden können. Wenn man, wie im 
traditionellen Europa, alles auf Macht- und Kräfteverhältnisse zurück­
führt, so erleben wir die Geburt eines Deutschland, das auch Großmacht 
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wird. Wir Franzosen sind mit unserem Land verankert, mit der sehr al­
ten, soliden Realität des französischen Territoriums - dieses kohären­
ten, ausgewogenen, kompakten Territoriums - und eines gleichermaßen 
kohärenten Volks, und wir betrachten die Geschichte ohne Komplexe -
mit dem Gefühl, daß wir sie selbst in Angriff nehmen können mit all 
den Hoffnungen, die ein Volk für sich selbst hegt. 

Und unabhängig von dem berechtigten Nationalstolz, den man empfinden 
kann, wenn man Völkern wie dem Ihren oder dem meinen angehört, wissen 
wir, daß wir diese Begriffe nur überwinden können, wenn wir uns der 
Geschichte stellen wollen, die wir durchleben. In diesem Sinne ver­
stehe ich die Perspektive und den Aufbau Europas, an denen wir arbei­
ten und an denen - das muß gesagt werden - Deutschland und Frankreich 
eine entscheidende Rolle gespielt haben und weiter spielen werden. Und 
es ist nicht die Bevölkerungszahl, nicht die Fläche, auch nicht der 
Umfang der Streitkräfte, nicht die Zahl der Städte und ihre Macht und 
auch nicht einfach die wirtschaftliche Kraft, die die Geschichte be­
stimmen werden. 

Dies alles hat die Geschichte uns gegeben. Es ist eine Chance. Aber 
wir wären dieser Geschichte unwürdig, wenn wir nicht verstünden, daß 
uns nach zwei Weltkriegen etwas ganz anderes erwartet. Ich will nicht 
wiederholen, was Bundeskanzler Helmut Kohl über die Züge dieses Europa 
von morgen gesagt hat, über den Erfolg unseres Unterfangens, das uns 
zum 1. Januar 1993 führen wird, mit der Entwicklung der Institutionen, 
der Stärkung der Demokratie und der Einheitlichkeit der Meinungen und 
Entscheidungen, die Europa wieder den Platz einnehmen lassen werden, 
den es nie hätte verlieren dürfen, den unter den Großen dieser Welt. 
Wir haben andere Freunde, auch auf anderen Kontinenten, aber es ist 
wichtig, daß Europa selbst weiß, was es zu tun hat, daß es seine 
Freundschaften achtet, aber sich selbst bestimmt. 

Wir wollen nicht mehr sagen, bevor dieses Essen in diesem prächtigen 
Saal beginnt - er ist ein Zeichen für das, was Bayern uns gibt, dessen 
Gewicht, dessen Kultur, dessen Reichtum und Schönheit bekannt sind. Im 
Herzen Europas gibt es viel zu lernen, und ich danke der Regierung, 
den Verantwortlichen in Bayern, daß sie uns diesen schönen Empfang in 
diesen wunderbaren Stätten bereitet haben und dabei ihr eigenes Tempe­
rament mit eingebracht haben: Herzlichkeit, Lebenslust und nicht zu­
letzt Sinn für große Unternehmungen. 

Bald wird Deutschland seine Einheit offiziell hergestellt haben. Ich 
wünsche mir, daß alles, was bisher gesagt und getan wurde, vollendet 
wird: Es ist kein Bruch mit dem Schicksal, sondern vielmehr seine Be­
stätigung. 

Wir wünschen Ihnen, meine Damen und Herren, alles Gute, ungeachtet der 
unvermeidlichen Schwierigkeiten und Sorgen, die jede Zukunft mit sich 
bringt. Ich denke, Sie werden einen Augenblick heiliger Gefühle erle­
ben, und unsere Aufgabe ist es, sie zu verstehen und zu schätzen. Aber 
danach wird alles weitergehen. Man wird sich fähig zeigen müssen, die 
Probleme mit ebenso klarem Blick anzupacken. Sie sehen es ja: Kaum ha­
ben die Vorgänge im Osten diese außergewöhnliche Folge von Ereignissen 
ausgelöst, da rumort es schon in anderen Regionen der Welt so sehr, 
daß der Frieden in Gefahr ist. Wer könnte jemals sagen, wann wir Ruhe 
finden? Wahrscheinlich niemals. Aber schließlich - ich sagte es gerade 
- geht es voran. In diesem Sinne spreche ich meine Wünsche aus: Glück 
für Deutschland, Glück für Europa. Es wird entstehen aus Wille und 
Klarsicht. Es wird Konflikte geben, auch Rivalität und Unverständnis. 
Unser Weg ist damit gepflastert. Aber halten wir uns das Große vor 
Augen. 

Dank an Bayern. Glück für Deutschland." 

.. 
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Äußerungen des französischen Staatspräsidenten bei der gemeinsamen 
Pressekonferenz 

"Meine Damen und Herren, 

( ... ) Bei diesem 56. Gipfel wurde eine Reihe von Beschlüssen gefaßt, 
die Ihnen mitgeteilt werden. 

I 
Auf der allgemeinen Ebene bezieht sich der wichtigste Punkt sicherlich I 
auf die Tatsache, daß wir kurz vor dem 3. Oktober und der Vereinigung 
der deutschen Staaten stehen. Das ist ein sehr wichtiger Tag für die 
Deutschen, für alle Europäer, für die Welt. 

Ich richte mich heute sicher zum letzten Mal vor diesem Datum von 
Deutschland aus an Deutsche, und ich möchte sie daran erinnern, was 
ich am 3. November letzten Jahres in Bonn sagte. Ich sagte damals 
schon, daß Frankreich keine Vorbehalte gegen eine mögliche - damals 
war es noch eine mögliche - Vereinigung Deutschlands habe. Das war 
eine Woche vor dem Fall der Berliner Mauer. Ich denke noch immer, daß 
das, was seither erreicht wurde, in die Richtung einer Geschichte 
ging, die sowohl hinsichtlich der Zukunft unseres Kontinents als auch 
hinsichtlich der bloßen Gerechtigkeit für ein gespaltenes Volk unaus­
weichlich war. 

Dies überträgt natürlich Deutschland neue Aufgaben, aber diese Auf­
gaben weiß es - wie wir sehen - in der Art zu würdigen, daß es weiter­
hin die deutsche Entwicklung mit der Entwicklung der Gemeinschaft und 
insbesondere im Rahmen der Freundschaft mit Frankreich verbindet. Der 
Bundeskanzler hat einige Beispiele gewählt, um dies zu demonstrieren, 
und ich will darauf nicht nochmals eingehen. 

Ich war wirklich berührt davon, daß mehrere deutsche Städte mich gebe­
ten haben, die französischen Truppen in Deutschland zu lassen, obwohl 
diese unter geschichtlichen Umständen hierher gekommen waren, die viel 
Bitterkeit hätten hinterlassen können. Das beweist, daß sich die 
menschlichen Beziehungen im Gleichklang mit dem politischen Vorgehen 
entwickelt haben. Ich hatte Gelegenheit zu antworten, daß sich Frank­
reich dennoch das Ziel gesetzt hat, seine Truppen aus Deutschland ab­
zuziehen, aus einem Land, das nun seine Souveränität und Sicherheit 
voll durchleben wird. Aber es gibt unbekannte Größen: das Vorgehen 
Deutschlands und der Sowjetunion beim Rückzug der in der heutigen DDR 
stationierten Truppen, die Übereinstimmung unserer Verbündeten, die 
mit uns die Garantie des Status Deutschlands teilten, aber auch mit 
unseren deutschen Freunden. Dies ändert nichts an dem Ziel, das ich zu 
Beginn definierte. Man muß sich wieder in die natürliche Ordnung der 
internationalen Beziehungen einfügen, aber dies wird erlauben, eine 
Reihe von Modalitäten klarzustellen, die wir schon in Angriff genommen 
haben und die sich in dem Text wiederfinden, der an Sie verteilt wer­
den wird. 

Ich möchte ferner bemerken, daß heute eine ganze Reihe von Abkommen 
unter Dach und Fach gebracht wurden. Der Bundeskanzler hat die wich­
tigsten schon genannt, und es gibt noch weitere, die auch sehr wichtig 
sind. Im übrigen hat der Bundeskanzler nochmals unterstrichen, was 
sein ständiges Bemühen war: die Einheit seines Landes, aber auch die 
europäische Einheit. Wir haben heute die Gemeinschaft der Zwölf. Diese 
Gemeinschaft wird Abkommen mit mehreren anderen Ländern abschließen 
müssen, solchen, die der Gemeinschaft beitreten möchten, und solchen, 
die enge Assoziierungsverträge mit ihr abschließen wollen, und dies 
alles während der Gespräche über die KSZE, deren Sitzung im November 
ein sehr wichtiger Punkt in der schon so bedeutenden G~schichte dieses 
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Jahres sein wird. 

Was Europa selbst betrifft, so hat in diesem Halbjahr der italienische 
Ratspräsident die Aufgabe, Vorschläge zu unterbreiten. Wir werden sei­
ne Aufgabe erleichtern, insbesondere in der Absicht, einen Termin für 
die Wirtschafts- und Währungsunion und für die politische Union fest­
zusetzen. In dieser Hinsicht dürfte die am 1. Januar 1993 beginnende 
Etappe alle wünschenswerten Entwicklungen ermöglichen. 

Meine Damen und Herren, ich möchte nochmals den Deutschen die Wünsche 
der Erinnerung und der Hoffnung übermitteln, die Frankreich ihnen in 
diesem so gefühlsbetonten Augenblick ihrer Geschichte ausspricht. 

Frage: Frankreich begegnet der Vereinigung Deutschlands sehr wohl­
wollend. Dazu zwei Fragen: Was halten Sie von dem Vorschlag eines 
Beraters von Präsident Gorbatschow, Herrn Portugalow, einen sechsten 
Sitz für ein Ständiges Mitglied im Sicherheitsrat der UNO vorzu­
schlagen, und wie denkt Bundeskanzler Kohl darüber? Haben Sie darüber 
gesprochen? Und zweitens, zum 3. Oktober: Ist oder war Frankreich ein­
geladen worden, an den Feierlichkeiten zur Vereinigung am 3. Oktober 
in Berlin teilzunehmen? Und wenn nicht, warum? 

Mitterrand: Was den Vorschlag eines sechsten Sitzes für ein Ständiges 
Mitglied im Sicherheitsrat angeht, so ist er angesichts der Rolle, die 
Deutschland in den Angelegenheiten der Welt spielt und spielen wird, 
völlig normal. Aber diese Frage wurde mir nicht gestellt. Ich habe sie 
natürlich zur Kenntnis genommen. Aber die Frage wurde mir nicht ge­
stellt. Ich habe sie nicht geprüft, ich habe mit niemandem darüber 
sprechen können, ich sage also weiter nichts dazu. Was den 3. Oktober 
angeht, so wird Frankreich sicher vertreten sein, wenn es dazu ein­
geladen wird. Vielleicht wollten Sie fragen, ohne es deutlich gesagt 
zu haben, auf welcher Ebene? Ich weiß es nicht. Ich kann Ihnen also 
darauf keine Antwort geben. Aber Frankreich als solches - ich bin 
nicht der einzige Repräsentant wird natürlich in diesem großen 
Augenblick an der Seite Deutschlands sein. 

Frage: Habe ich, was Sie gesagt haben, richtig verstanden: Nach der 
ersten Phase des Truppenabzugs aus Deutschland denken Sie daran, in 
einer zweiten Phase alle französischen Truppen vollständig abzuziehen? 

Mitterrand: Ich dachte, ich wäre deutlich gewesen. Ich habe gesagt, 
Ziel ist die Rückkehr der in Deutschland stationierten Truppen nach 
Frankreich. Das war eindeutig. Ich habe nur hinzugefügt, daß das nicht 
einfach so geht, durch einfache bilaterale Entscheidung, auch wenn das 
Ziel ganz klar ist und daß man über die Modalitäten der Durchführung -
zu den Modalitäten gehören Zeiträume, und diese Zeiträume können ge­
prüft werden, es drängt nichts - mit den drei anderen Mächten, die mit 
dem Status der Bundesrepublik verwickelt waren, und mit der Bundes­
regierung, auch mit der deutschen Regierung sprechen sollte, wobei 
alles zu berücksichtigen ist, was die Höflichkeit, das beiderseitige 
Interesse gebietet, um in nichts das gute Verhältnis zwischen uns zu 
stören. Ich habe es nicht ausdrücklich gesagt, aber Sie haben ver­
standen, daß diese Überlegungen nicht die Truppen in Berlin und nicht 
die deutsch-französische Brigade betreffen. 

Frage: Könnte sich die Zusammenarbeit mit den Mittelmeerstaaten und 
den nordafrikanischen Staaten auf den militärischen Bereich ausdehen 
oder geht es hier nur um politische und wirtschaftliche Beziehungen? 

Mitterrand: Ich verstehe Ihre Frage nicht recht, obwohl sie sehr klar 
ist. Denn mit den Mittelmeerländern, wenn es um das westliche Mittel­
meer und den Norden des europäischen Kontinents geht, so gehe ich 
davon aus, daß es nicht notwendig ist, ausdrücklich darauf hinzu-
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weisen : mit Spanien, mit Italien usw . haben wir untereinander bereits ~ 
Abkommen, wir gehören auch derselben Organisation - der WEU - an, und 
wir gehören zum selben Bündnis. Was Osteuropa betrifft, also immer 
noch europäisches Gebiet, so habe ich nicht viel hinzuzufügen. Was 
Nordafrika angeht und darüber hinaus die äußerste Spitze von Nahost, 
so habe ich dazu nichts zu sagen, außer daß wir keinerlei militärische 
Absprachen mit keinem dieser Länder getroffen haben. 

Wir Franzosen haben sehr gute Abkommen mit Marokko, mit Algerien, mit 
Tunesien . Wir arbeiten sehr harmonisch mit Ägypten zusammen, um einige 
dieser Länder zu nennen, aber wir unterhalten keine Militärabkommen . 
Die Frage hat sich also nicht gestellt. Wir haben keine militärischen 
Pläne, wir haben kein Militärbündnis, wir haben nicht die Absicht, 
diese Länder in der derzeitigen Lage um gegenseitige Beistandsverträge 
zu bitten. Ich denke, Sie müßten verstanden haben, daß es sich im 
wesentlichen um politische, wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen 
handelt. 

Frage: Es gibt Minister, Institutionen, nicht nur in England, sondern 
auch in Deutschland, die eine Währungsunion bremsen wollen. In England 
sagt man auch, die Deutschen würden die Voraussetzungen für eine 
solche Union derart erschweren, daß die anderen nicht werden folgen 
können . Was sagen Sie zu solchen Gerüchten, die es sowohl in Deutsch­
land als auch im Ausland gibt? 

Mi tterrand: Frankreich hat bereits seinen Wunsch geäußert, daß die 
Währungsunion ab 1. Januar 1993 in eine neue Phase eintreten möge. Es 
wird diesen Wunsch in den Fachgremien, also in der vorgesehenen Re­
gierungskonferenz, wiederholen . Und mehrere Schritte wurden bereits 
mit der Bundesrepublik unternommen, um eben eine solche Einigung zu 
erzielen, damit die aufeinanderfolgenden Phasen der Einführung der 
Währungsunion entsprechend den ursprünglichen Plänen ablaufen . 

Frage: Jacques Delors hat am Sonntag gesagt, daß es angesichts der 
Ereignisse am Golf logisch wäre, wenn die EG sich mit einer militä­
rischen Eingreiftruppe ausrüsten würde. Sind Frankreich und Deutsch­
land bereit, einen solchen Vorschlag zu unterstützen? 

Mitterrand: Ich würde sagen, daß eine gemeinsame Verteidigung der 
Länder der Gemeinschaft und ein Europa, das in der Lage ist, seine 
Sicherheit selbst zu gewährleisten - daß das ein wünschenswertes Ziel 
ist, an dem gearbeitet werden muß . Aber das kann nur über eine vor­
herige politische Union gehen. Daher ist das grundlegende Ziel die 
politische Union . Man braucht eine politische Gewalt, die in der Lage 
ist, ihre Kompetenz in einem so sensiblen Bereich wie dem der Sicher­
heit auszuüben. 

Aber einstweilen funktioniert die WEU immer mehr, ich würde sogar 
sagen, immer besser. Die Gespräche, die dort stattfinden, sind nicht 
unnütz, sie haben im übrigen in verschiedenen Gremien zu Stellung­
nahmen in der Golf-Sache geführt, die ich nicht, und Sie sicher auch 
nicht, als unerheblich bewerte. Der Schritt von dort zur Organi­
sation einer Eingreiftruppe kann nicht unternommen werden, da es das 
System nicht gibt, die juristische Grundlage noch nicht definiert 
wurde. 

Frage: Man wüßte gerne, ob Landau und Trier vom Abzug der Truppen 
stark betroffen sein werden. 

Mitterrand: Wir stehen Landau und Trier sehr nahe, und unsere Soldaten 
werden dort sehr gut aufgenommen. Es besteht kein Grund zu glauben, 
daß ich hier so einfach ganz allein und einseitig darüber entscheiden 
werde . Das wird in den kommenden zwei Jahren geschehen, das heißt der 
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Abzug der ersten Hälfte unserer Truppen. 

Im übrigen möchte ich nicht schließen, ohne meinen Dank an die Ver­
antwortlichen in Bayern gerichtet zu haben. Wir sind wirklich be­
wundernswert empfangen worden, an wunderschönen Orten, im Rahmen einer 
schönen und großen Stadt. Dazu kam eine menschliche Wärme, die unseren 
Aufenthalt hier sehr angenehm gemacht hat. Ich möchte Bayern und der 
bayerischen Bevölkerung danken." 

.. ---·--
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